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Begriffen, die ıhm seın kultureller Kontext, VOIL allem dıe tOa und Arıistoteles,
S: Verfügung stellen. Was schließlich die Zuschreibung des lextes Evagrıus angeht,

verweIılst der bekannte Evagrius-Spezialıst Guillaumont (= zunächst aut
die grundlegende Arbeıt VO J. Muyldermans (1932) un: die wichtige Bestätigung
durch Hausherr (493 f.), fügt ann ber noch als eigenes zusätzliches Argument die
zahlreichen, in den Anmerkungen ZUu 'lext kenntlich gyemachten Parallelen VO De
diversis malıgnıs cogıtationibus iın anderen, siıcher echten Werken des Evagrıus 1)as
Vorwort spezifiziert die Anteıle Gesamtwerk des Bd.s Sammlung, Kollation un!
Klassıfizıerung der Handschritten geht insbesondere aut Claire Guillaumont und Paul
Gehin zurück. Letzterer hat uch die syrischen und arabischen Versionen untersucht
und das Kap der Einführung, die Überlieterungsgeschichte des Textes vertaßt. Die
inhaltlıche Analyse, das Kap der Einführung STammL AUS der Feder VO

Übersetzung und Anmerkungen haben die (GGenannten gemeinsam erstellt. Wegen der
früheren stückweısen Veröffentlichung des Textes verschiedenen COrten 1St die beige-
gebene Konkordanz besonders begrüßen; s1e erlaubt schnelle Orıientierung ber die
äAlteren Editionen. Sehr en 1St uch das 26senutige Verzeichnis der griechischen Ter-
m1n1. Es enthält alle Substantive und, mMI1t 1Ur wenıgen Ausnahmen, alle Verben, terner
die wichtigeren Adjektive. Bleibt 1Ur noch bemerken, da{fß der weıter VO u1ls

rezensıerte geistliche Schritftsteller Barsanuph VO Unruhen 1M Kreıs der Mönche be-
richtet, die durch dxe VO origenistischem Gedankengut beeinflußten Werke des Eva-
ZT1US hervorgerufen wurden. Der Mönchsvater rat deswegen, 1Ur solche Werke des
Pontikers lesen, die freı sınd VO Einflufß des Alexandriners. Zu welcher Kategorie
die vorliegende Schrift gehört, Sagl Barsanuph leider nıcht. H.-J SIEBEN

PATRICIUS; LEUDOCIE, UPTIMUS, OME JERUSALEM, ENTONS HOMERIQUES (Home-
rocentra). Introduction, crit1que, traduction, ındex pPar Andre-Loyuis Rey
(Sources Chretiennes, 437) Parıs: du Cert 1998 545
In den etzten Jahren hat sıch eın deutlicher Wandel 1n der Einschätzung des VOI-

liegenden Werkes vollzogen. Sah eın renommıerter Patrologe w1e Bardenhewer 1924
1ın den Homercentonen, dem aus Homerversen ‚zusammengeflickten‘ Evangelien-
gedicht, noch das „Denkmal eıner traurıgen Geschmacksverwirrung“ und vab damıt die
damals gängıge Meınung über dieses Gedicht und die Nn Gattung der ‚Flickgedichte‘
wieder, trıfft 11141l heute vermehrt autf Forscher, dıe dieses Spielen mıiıt Versen nıcht
mehr VO absoluten Standpunkt der klassızıstıschen Asthetik AUus beurteılen, sondern
als spezielle Form der spätantıken Homerrezeption betrachten. Idiese I6 Sıcht macht
die Centonen über das Leben Jesu einem lohnenden Gegenstand nıcht 1Ur für den
Philologen, sondern uch tür den Theologen. Welche Entdeckungen philologischer Art

machen sınd, zeıgte VOT einıgen Jahren urt Smolak (JOB 28) miıt der Interpretation
einıger ausgewählter Passagen des Werkes (Verkündigung Marıens und Geburt Christı).
Vor allem italienısche Forscher sınd AA Zeıt abel, die theologische Ernte einzubringen,
die das Gedicht bereithält. 1)a der Grundbestand siıcher aut die Zeıt des Ephesinums und
des Chalcedonense zurückgeht, 1sSt 1n der Tat alles andere als abwegıg, die Titel und
Bezeichnungen Christı uch der Rücksicht der damalıgen christologischen Stre1-
tiıgkeıten untersuchen, Ja, insotern der Text VO der Kaıserıin Eudokia, Gemahlın
Theodosius N vertaßt ist, prüfen, ob s1e nıcht die christologische Posıtion der Kaı-
serın ZUuU Ausdruck bringen. Voraussetzung solcher gCNAUCIECN Auswertung des Textes
1St freilich die Exıstenz einer zuverlässıgen kritischen Edition. S1e lıegt jetzt VOT. Dı1e
Evangelıen-Homercentonen sınd in stark VO einander 1abweichenden Traditionen über-
lietert. Neben sehr kurzen Versionen Ol Nur einıgen undert Versen oibt wel Lang-
tormen, ıne VO 2343 Versen 1n Kapiteln, ine andere VO 1950 Versen 1n Kapı-
teln. Die erstere 1st der Hältte der insgesamt ELW: Handschritten bezeugt, wurde
schon 1n der Renaıissance herausgegeben Etienne) und VO Teucher 1793 wWwI1e-
der abgedruckt. Von der letzteren, 1Ur ın eıiner einzıgen Parıser Handschrift (Parısınus
suppl.gr. 388) enthaltenen, wurden 1897 die Kap T3 un! 50 1n der Bıbliotheca aub-
nerl1ana veröftentlicht. Der vorliegende enthält NU die Edition aller Kapitel der C
nannten Parıser Handschritt. Der Herausgeber hat keine Mühe gescheut, dem Leser
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den Zugang Zzu Text erleichtern. Als GrsSsies 1St hier die Eınleitung C1MNECIL. Sıe A1L-

beıtet zunächst VOT dem Hıintergrund der mehrgestaltigen Gesamtüberlieferung dıe Eı-
genart der VO der Parıser Handschrift bezeugten Centonen heraus. Es lassen sıch deut-
lıche stilistısche Unterschiede iınnerhalb der Centonen ausmachen, uch varılert die
Arbeitsweıise des Zentonıisten nıcht unerheblich. Ferner kann INa verschiedene Stadien
der Bearbeitung unterscheiden. Alles 1es deutet darauf hın, da{fß WIr nıcht mMI1t eiınem
Werk aus eiınem Guf tun aben, sondern mıt einer Kompilation AaUus verschiedenen
Kollektionen. 7 weıtens betafst sıch dıe Eınleitung mıt den VO der Handschrift SCHANTL-
ten 1l1er utoren (Patrıcıus, Eudokıia, Optimus und Cosmas VO Jerusalem), hne treı1-
lıch, Ww1e€e der Editor selber bekennt, 1n der dornıgen Frage der näheren Zuschreibung e1-
NCN entscheidenden Schritt weıter kommen. Sıeht INa  - eintach 1n Eudokıia die
Autorın, WI1€ N meıstens geschıeht, geht I11all das Risıko e1ın, Teıle der Centonen einer
Zeıt zuzuschreiben, der die betreffenden Teile tatsächlich nıcht Nnistamme Mehr Licht
1n der Frage der Autorschaftt wiırd, der Herausgeber, vielleicht die Edition der kürze-
TCIMN Centonenversionen bringen. Besonders hılfreich 1st der 'e1l der Einführung, in
dem das HU lıiterarıum der Centonen und die Arbeıitsweise des Zentonisten eleuch-
TEEF wıird Der Idealtall besteht 1n der unveränderten UÜbernahme ganzer Verse aus Ho-
INCI,y daneben ber 1St ıne große Bandbreite VO  S kleineren der größeren UÜberarbeitun-

des übernommenen Wortmaterıals beobachten. Der Herausgeber unterscheidet
jer bıs 15 verschiedene Kategorıen. Dıie Eıinleitung schliefßt mıi1t einer Beschreibung
des Manuskrıipts und der Charakterisierung der vorliegenden Edition. Das Evange-
liengedicht besteht, Ww1e schon gESAQT, aus 50 jeweıls mıt eiıner Überschrift versehenen
Kapıteln. Das hat den Dialog zwischen Vater un! Sohn VOr der Menschwerdung
ZUuU Inhalt, das letzte die Thronbesteigung des Sohnes nach der Hımmeltahrt. Die Edi-
t10N selber 1st 1U angelegt, da: den einzelnen Kapıteln eıne eıgene Eıinleitung VOIL-

ausgeht, 1n der jeweıls über den biblischen Hintergrund, die Parallelen 1n den übrigen
Centonentradıtionen, den Autbau und die Kıgenart, die theologisch bedeutsamen Aus-
1, emerkenswerte Aspekte und die Komposıition des Kapıtels iıntormiert wird Miıt
dieser Vorschaltung eıner Eınleitung jedem Kapitel wiırd die ext- un! Überset-
zungsseıte entscheidend entlastet. Auft der Textseıte selber efinden sıch sodann reı
Apparate: die Textvarıanten, das Verzeichnis der verwendeten Homerverse, gC-
gebenenfalls eın OmmMmMentar einzelnen Versen. Am inneren and des Textes geben
Zeichen EL d ob die betreffende Zeıle Banz der Teilen AaUus Homerversen esteht
Dreı Indices erleichtern die Benutzung dieser vorzüglichen Edition, die zugleıich uch
die Übersetzung der Homercentonen 1n eiıne moderne Sprache bietet: Eın Ver-
zeichnıs, 1n dem VO Erstvorkommen eınes Homerverses autf Wiederholungen, eın sol-
ches, 1ın dem VO Wiederholungen auf das Erstvorkommen verwıesen wiırd, und e1in Ver-
zeichnis der Eıgennamen. Di1e vorliegende Edition stellt eine echte Bereicherung
unNnserer Kenntnisse über einen interessanten Aspekt der Alten Kirche, nämlich ıhr Ver-
hältnıs zZu antıken Kultur, dar. Dıie Homercentonen gehören den MO allem se1it dem
Schuledikt Julıans ımmer wieder NtiternomMMeENeEN Versuchen, den Christen, VOT allem
auch der Schuljugend, christliche Stoftfe 1mM Gewand der klassiıschen Dichtung die
Hand geben. Den Evangeliencentonen der Fudokia und ihrer ‚Koautoren‘ gebührt
durchaus eın Platz neben der Johannesmetaphrase des Nonnos, der dem Namen
des Apollinarıs überlieterten Psalmenparaphrase und den schon rüheren westli-
chen Versuchen dieser Art (Juvencus, Arator, Sedulius, Avıtus uSW.). SIEBEN

THEODORET (CR, CORRESPONDANCE (Collection concıliaire). Texte crıtique de
Schwartz. Introduction, traduction, index Pal Yoan Azema. (Sources

Chretiennes, 429) Parıs: du Cerf 1998 A
Zwar 1st EerSst das zweıte Ephesinum als ‚Räubersynode‘ 1n die Geschichte einge-

gANSCH, aber uch auf dem ersten wurde schon mit emerkenswert harten Banda-
SCNH gekämpft. Höchst bedenklich VOT allem die Methoden, mıt denen Cyrıll VO
Alexandrien seıne Christologie aut der VO ıhm beherrschten Synode durchzusetzen
suchte. Dıi1e nachkonzilıare kırchliche Landschaft War entsprechend eın einz1ges Irum-
merteld So erscheint CS tast w1e eın Wunder, da: die über den rechten Glauben Chri-
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